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Abba - Vater 
Wie Jesus von 
Gott spricht 
Jesu Rede von Gott kennt verschiedene Formen, Facetten und Tonla-
gen. Als Gebet ist sein Reden von Gott ein Sprechen mit Gott. 1 n so bo-
denständigen wie kühnen Bildern und Gleichnissen erzählt Jesus von 
Gott in der Lebenswirklichkeit und vor dem Erfahrungshorizont seiner 
Zeitgenossen. In der konkreten Tat, in seinem Handeln und Umgang 
gewinnt sein Sprechen von Gott Ausdruck und Gestalt. Jesu Rede von 
Gott ist vertraut, konkret sowie - in und durch die Person Jesu selbst -
anschaulich und buchstäblich erfahrbar. 
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Schon die Orte, an denen Jesus von Gott sp ri cht, 
sind vielsagend. Jesus redet von Gott nicht nur in 
den Palästen der Gelehrsamkeit, in der Synagoge 
(Mk 1,21; 6,2; Mt 13,54; Joh 18,20), mit Schrift-
ge lehrten (Mk 3,22-30; Mk 12,28-34; Mt 9,3-8) , 
in der Liturgie oder be i der Schriftaus legung (Lk 
4,16-27). Die neutestamentlichen Evangelien 
bewahren - auf ihre je eigene Weise - die Erinn e-
run g an ein en wandernden Je sus, der Gott zu den 
Menschen bringt (Mk 1,38-39; 6,6; Mt 4,2 3; 
9,35; Lk 8,1; 10,1). Jesus redet von Gott in den 
Häuse rn (Mk 2, 1-2 ; 9,33-37), bei Einlad ungen 
(Lk 11, 37-52 ; 19,1 -10) , auf Straßen und Plätze n 
(Lk 13,26) , unterwegs mit se in en Jüngern (Mk 
8,27-35; Mt 11,1) und in der freien Natur (Mk 
2, 23-28; Mt 5, 1-2; Lk 6, 17-19). Jesus durchbricht 
mit se in er Rede von Gott Grenzen der Zugehörig-
keit, geographi sche und soz iale Stand esschran-
ken und Trennlinien . Jesus sp ri cht von Gott mit 
Zö llnern, Volksfremden und Aussätzigen (Mt 9,9-
13; Lk 17, 11-19; )oh 4,5-26). Jesu Sprechen von 
Gott kennt viele Ge legenh eiten und Sitze im Le-
ben: die Krankheit und die Gebrochenhe it, das 
Leid und die Schuld ein es Menschen (Lk 13,10-
17; Joh 8,3- 11), die einsame Vertrautheit und die 
große Öffent li chke it (Mk 2,2 .13; 4, 34; Mt 13 ,2-
3) , die theologische Frage und den in te llektu el-
len Disput (Mk 11,27-33 ; Lk 11, 53-54). Ni rge nds 
steht das Reden Jesu von Gott im luftleeren 
Raum. Oder and ers: Der Gott, den Jesus verkün-




' te sind bezeichnend: Letzt li ch lässt sich Jesu Re-
de von Gott auf ke in en ein ze ln en, bevorzugten 
Ort reduzieren. Immer stiftet das Leben die Anre-
gungsfreq uenz, um Gott ins Gesp räch zu brin-
ge n. Imm er ist der Fokus auf ein persönliches, 
gött li ches Du ge ri chtet, auf ein en Vater, der auch 
wie ein e Mutter handelt, der um se in e Kinder 
weiß und au f sie hört, mit dem man rede n, ringe n 
un d - vor all em eben auch - unterwegs se in 
kann . 
Gebet 
Der Gott Jesu ist kein abst raktes Prin zip ode r ein 
gesichtsloses Es. Der Gott, zu dem und von dem 
Jesus spricht, ist ein persö nl iches Du. Mit dem 
Wort Abba - ge liebter Vater - wendet sich Jesus 
an Gott im Gebet (Mk 14,36). Jesus geb raucht die 
durch und durch innige Anrede ein es Kindes für 
se in en Vater. So vertraut kann Jesus von Gott 
sp rechen. Zu r Zeit Jesu wurde der Begriff fam ili -
ensp rachli ch verwendet: Au ch Erwachsene rede-
ten ihren leibli chenVatersoa n. Das Wort ist mehr 
als nur ein Lallwort der Kindersprache und weit 
von ein em naiven Infantilismus entfernt. Letzt-
li ch umfasst die Anred e „Abba" beid es: Ehrfurcht 
und Vertrautheit, das Wi sse n um Würd e wie Grö-
ße des Vate rs und um se in e unbed ingte Näh e 
und Zun eigung. Jesus bettet die ehrfürchtige, die 
Erhabenheit Gottes betonende Gebetshaltung 
ein es frommen Jud en in ein e liebevo lle und zä rt-
liche Bez iehun g ein . Di e früh en Christen berufen 
sich - ih re entschieden neue Gebetshaltung 
rechtfe rti ge nd - au f di ese Gebetsanrede Jesu. 
Das Lukas-Evange li um gibt den ursprünglichen 
An lass und Kontext des Herrengebets wieder: Auf 
die Frage der Jünger lehrt Jesus die Seinen das 
Beten und gibt ihn en damit Anteil an seinem be-
sonde ren Gottesverhältnis (Lk 11, 1). ,,Wenn ihr 
betet, so sprecht: Vate r, dein Name werd e gehei-
ligt!" (Lk 11,2) Auch das Matth äus- Evange lium 
verwurzelt die Gebetshaltung der Christen impe-
rativisch im Auftrag Jesu: ,,So so llt Ih r beten: Un -
ser Vater im Himm el." (Mt 6,9) Jesus gibt di e Hal-
tung des Beters vor. In se in er Gebetspraxis 
sp ri cht Jesus von ein em Gott, der nur ein en Ge-
da nken und einen Herzschlag weit entfernt ist, 
stets nah und immer den Menschen zugewa ndt. 
Für Paulus wird dieser Ruf „Abba" zum Marken-
ze ichen und Au sd ru ck der Gotteskindschaft und 
Ge istbegabung der Christen (Röm 8,15; Ga i 4,6); 
eine Anrede Gottes, die von Jesus herkommt und 
die Lebenshaltung sowie das Se lbstverstä ndnis 
der Gläubigen prägt. Offen und vertrauensvo ll 
lässt sich zu und von diesem Vatergott sp rechen. 
So umfasst auch das Gebet Jesu die ganze 
Spannwe ite eines Lebens und kennt die vertrau-
te Bitte üoh 14,16; 17,11), den Lobpreis (Mt 
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11, 2 5-26) und das zweifelnd e Rin gen (M k 15, 34; 
Joh 12,27). Die Tonfarben se in es Sprechens mit 
Gott erzä hlen von einem Gott, der menschliches 
Denken und Begreifen übersteigt, aber den Men-
schen doch bis in s Innerste hin ein nah ist (Mt 
6,6.8.32) und auf dessen Vate rso rge sich das Le-
ben gründen lässt. 
Bilder 
Jesu Rede von Gott hat ein konkretes Zie l: das Le-
ben der Menschen. Dort, mitten im Alltag, bringt 
Jesus Gott zur Sprache. Sein Sprechen von Gott 
kleidet Jesus in Bild er und Gle ichnisse und nutzt 
die Erfa hrungswerte und Vorstellungswelten se i-
ner Ze it, um Gott verständlich und begreifbar zu 
machen. Gott ist wie ein Hirt (Lk 15,4-7) oder ein e 
Hausfrau (Lk 15,8-10), wie ein Freund (Lk 11 , 5-8) 
oder Gutsbesitzer (Mt 21,33-41) , wie ein König 
(Mt 18,23-35) oder Richter (Lk 18,2-8). In der 
Herzmitte des Lukas-Eva nge lium s ste ht - die Re-
de von Gott und den Beweggrund für Jesu Han-
de ln zusamm enfasse nd - das Gleichnis vom 
barmh erzigen Vater: Gott ist wi e ein Vater, der 
se inen Sohn in aller Freih eit ziehen lässt, aber 
doch se hnsuchtsvoll auf ihn wartet und ein rau-
schendes Fest für den veransta ltet, der sein Ver-
mögen mit Dirnen durchgebracht hat (Lk 15,11-
32). Es geht um die Verstehbarkeit der gebrauch-
ten Vergleiche: darum der Rückgriff auf den 
Erfahrungsschatz der Adressaten. Di e Gleichnis-
se Jes u setzen kein hohes Verstehensniveau vor-
aus, so nd ern sind an und für sich schon ein Ver-
stä ndlichkeit schaffend es Med ium, um die Rede 
von Gott - und damit Gott selbst - mitten in der 
Landschaft und im Lebe n der Menschen zu ver-
wurzeln . Auf das Wi e kommt es an, denn im Ver-
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Schwerpunkt • ,,Von Gott reden - an Gott glauben " 
gleich bri cht Jesus - a minori ad maius, vo m Klei-
neren zum Größeren - das Bild auf ein e trans-
zendente Wirkli chkeit hin auf. Se lbst ein so ko r-
rupter wi e unsympathi scher Richter (Lk 18,2), 
der erst auf das fortwä hre nd e Bitten ein er Witwe 
- mehr aus An gst als um der Sache willen - zu 
helfen bereit ist (Lk 18,4-5) , dient Jesus als 
menschliche Verständnisfoli e für se in e Rede von 
Gott. Wenn schon dieser - im Grund e genomm en 
doch - wid erli che Ri chter einlenkt, dann wird 
um so mehr Gott - von sich aus und um des Men-
schen willen - auf das Bi tten de r Jünger hören. 
Die Tri ebkraft solcher Vergleiche ist die Versteh-
barkeit der Rede. 
Handeln 
Schon durch die Tatsache se in es Unterwegs-
se ins setzt Jesus se in e Verkündigung in spre-
chend es Hand eln um: Al s Predige rvon Ort zu Ort 
und mitten unter den Menschen veranschaulicht 
Jesus se in e Rede vom entgegenkomm ende n Va-
ter, von ein em Gott, der auf di e Menschen zuge ht 
und na ch den Menschen in ihrer Lebenswirkli ch-
ke it sucht. So bleibt das Reden Jesu von Gott nie-
mals nur abstrakte Th eorie. Sprechen und Han-
deln, Wort und Tat bild en ein e ti efe Einh eit. Per-
fo rm ativ gewinnt Jesu Botschaft von Gott in 
se in en Ze ichenhandlungen und in se in er Ko n-
takt- und Mahlpraxis Gestalt. In der Geschichte 
der Exegese wurd en die Wunder und Ze ichen Je-
su als „ ac ted parables" verstand en, als ein e sich 
in der konkreten Tat ausbuchstabierend e Rede 
Jesu. Seine Heilungen un d Exo rzismen - als hi -
stori sch gut verbürgter Ke rnbestand der Jesus-
Überli eferun gen - sprechen von ein em Gott, der 
das Leben und Wohl des Menschen will und für 
die endze itli che Durchsetzung se in er Herrschaft 
bürgt (Lk 11,20) . Die Ti schgemein schaft Jesu mit 
Menschen am Rand e redet von ei nem Gott, de r 
sich - über Klassen- und Stand esschranken hin -
weg - allen zuwend et, die ihn aufn ehm en (Lk 
19,1 -10). Wi e die Jünge r mit de n Worten Jesu zu 
Gott beten, so ford ert Jesus sie auch auf, han-
delnd - wi e er - von Gott zu sprechen (Lk 10,9) : 
in der Unbehausth eit ihrer Existenz (Lk 10,4), in 
der Freundlichkeit ihrer Umga ngsform en (Lk 
10,5-6) , in ihrer Genügsa mkeit (Lk 10,7-8) , aber 
auch im Wi ssen um die Würd e und den An spruch 
ihrer Botschaft (Lk 10, 10-1 1). Jesu Sprechen von 
Gott kennt ni cht nur das Medium des Wortes und 
ist kein Mono log. Se in Reden zielt auf die Ver-
wandlung des Lebens und ist wi e ein e Partitur, 
die neben dem Wort auch di e Tat umfasst und 
sich in der Au sführun g vollend et. • 
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